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in einem  anderen  ausgeglichen w erden, w enn die 
U nternehm er ih re  P roduktion absetzen w ollen. W enn 
e in  W irtschaftszw eig in e iner so guten  M ark tsitua tion  
ist, daß er verm ögensw irksam  aufzubringende B eträge 
abw älzen kann, so geschieht das zu Lasten jen e r 
W irtschaftszw eige m it schlechterer M ark tsituation : 
ein  in  d e r  M arktw irtschaft natürlicher und auch n o t­
w endiger V organg.

Diese K reislaufbetrachtung is t lediglich an e iner S telle 
offen, nämlich bei den M öglichkeiten d e r U nterneh­
m en zu v e rs tä rk ten  E xportanstrengungen. M it aus 
diesem  G runde haben  w ir im m er betont, daß die V er­
m ögensbildung fü r A rbeitnehm er durch T arifverträge 
nicht iso lie rt dastehen  kann, sondern  der K oordina­
tion  m it d e r  W irtschafts- und Finanzpolitik  bedarf. 
In  der sozialen  M arktw irtschaft ist aber die W irt­
schaftspolitik  verpflichtet, für ein A ußenhandelsgleich- 
gew icht und für genügend W ettbew erb  auf den Bin­
nenm ärk ten  der V olksw irtschaft zu sorgen, w enn sie 
dem  K onzept d iese r W irtschaftsordnung gerecht w er­
den will. Eine K oordination der W irtschafts- und Fi­
nanzpolitik  m it den  Z ielen der V erm ögensbildung in 
A rbeitnehm erhand  ist also  nichts System frem des, son­
dern  entsprich t unsere r w irtschaftlichen G rund­
ordnung.

4. Auch Professor O rtlieb  spricht die V erzahnung von 
W irtschafts- und V erm ögenspolitik  an, e r hä lt freilich 
e ine E instellung der W irtschaftspolitik , speziell der 
F iskal- und  A ußenhandelspo litik , auf die verm ögens­
politische Z ielsetzung nicht für wahrscheinlich. Er be­
zieh t sich dabei auf einen in  derselben A usgabe des 
WIRTSCHAFTSDIENST veröffentlichten A ufsatz von

Dr. M ichalski ü ber die „A ußenhandelssituation  in  der 
B undesrepublik  D eutschland". Dr. M ichalski kom m t 
h ier im G egensatz zu dem V otum  des Sachverständi­
genra tes zu der F eststellung, daß 1965 von der A ußen­
w irtschaft ke ine  U rsad ien  zu P re isste igerungen  aus­
gehen w erden  und daß langfristig  d ie B undesrepublik  
w eiterh in  ste igende Exportw achstum sraten  benötig t. 
Das ist sicher auch die A uffassung des B undesverban­
des der D eutsd ien  Industrie. D er Sachverständ igenrat 
w ar anderer A uffassung, und e r h a t seine A uffassung 
im G egensatz zu Dr. M ichalski m it gu ten  G ründen b e ­
legt. Ob sich bis zum Septem ber 1965 die W irtschafts­
und  F inanzpolitik  auf die Z iele der V erm ögenspolitik  
e inste llen  w ird, erscheint m ir a llerd ings auch fraglich. 
A ber in  einem  sozialen R echtsstaat h a t sie sich darauf 
einzustellen, w enn  die Prinzipien der Sozial- und 
W irtschaftsordnung d ieses S taates verw irk lich t w er­
den sollen. Die B undesbürger haben  im Septem ber 
G elegenheit, d arü b er zu entscheiden, daß sie in 
Z ukunft e ine entsprechende W irtschaftspolitik  be­
kommen.

„Einen gefährlichen B esdileunigungseffekt" kann  frei­
lich die nach M einung P rofessor O rtliebs zu r Zeit 
„noch erträglich schleichende Inflation" durch verm ö­
genspolitische A ktionen  n ie  erhalten . Natürlich, kann  
die V erm ögenspolitik  auch a lle in  d ie  Inflation nicht 
aufhalten, w enn die W irtschaftspolitik  nichts dagegen, 
aber v ieles dafür tut. W enn H err Professor O rtlieb  
das m eint, h ä tte  e r  es sagen  m üssen. So s te llt sein 
A ufsatz e ine V erkennung  der se it Jah rzeh n ten  ge­
k lä r ten  Zusam m enhänge zwischen K apita lm ark t und 
K onsum güterpreisniveau dar. Georg Leber
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Die k ritische A useinandersetzung  m it den  großen 
un d  k le in en  V isionen  von  einer „idealen" W ir t­

schafts- und  G esellschaftsordnung is t von  jeh e r in  
ih re r E rg iebigkeit dadurch erheblich beeinträchtig t 
w orden, daß v is ionäre  M enschen ih re  Z ukunftsbilder 
niem als als e ine A rt von  w issenschaftlicher H ypothese 
auffassen, sondern  sie von  vornhere in  als schlecht- 
h inn ige W ah rh e it ansehen. So sind sie w eder w illens 
noch fähig, kritische E inw ände ernst zu nehm en und 
in  ih re r prak tischen  R elevanz zu erfassen. Eine Fülle 
von  B eispielen für d iese „visionäre Blindheit" liefern  
nicht nu r d ie  B iblio theken fü llenden säku laren  Kon­
tro v ersen  zw ischen Liberalism us und  M arxism us, son­
dern  auch die D iskussionen über das neoliberalisti- 
sche D ogm a der le tz ten  20 Jah re . Die A ntw ort des 
neosozialistischen N ationalökonom en G eorg Leber auf 
m eine B edenken  gegen  seine V orste llungen  vo n  einer 
R evision der V erm ögensverte ilung  zeig t dies erneut.

Sich ganz allgem ein  auf „längst gesicherte E rkennt­
n isse der N ationalökonom ie" zu berufen, kennzeich­
n e t bereits jen e  G läubigkeit, im Besitz der absoluten  
W ah rh e it zu sein. Jedoch, w orin  bestehen  d iese Er­
kenn tn isse?  —  Gewiß nicht in  der gesicherten  G e­

gebenheit no tw end iger V oraussetzungen, sondern 
höchstens in  dem  W issen  um  bestim m te w irtschaft­
liche und  soziale In terdependenzen  und  W irkungszu­
sam m enhänge. Die V oraussetzungen  muß m an von 
Fall zu Fall, möglichst realitä tsbezogen , im m er von 
neuem  zu erm itte ln  suchen. H ier g ib t es ke ine  g e ­
sicherten E rkenntnisse, nicht se lten  n u r V erm utungen, 
bei denen  allzu leicht der W unsch der V a te r des G e­
dankens w ird. M anchm al m ögen em pirische E rhebun­
gen und  statistische D aten A nhaltspunk te  b ieten, 
e inen  prognostischen T reffer zu erzielen. O hne w irk ­
lichkeitsnahe P räm issen  is t jedoch k e in  zutreffendes 
U rteil möglich. D eshalb kam  es m ir darau f an, in  v ier 
P roblem kreisen  d ie  für das V orhaben  des Leber- 
P lanes re lev an ten  B edingungen zu kennzeichnen:
1. Die Sparbereitschaft, 2. d ie ausreichende G esam t­
nachfrage, 3. die „K osten"-frage, 4. die A bstim m ung 
der V erm ögensverteilungspo litik  m it der übrigen 
W irtschaftspolitik .

B ezeichnenderw eise verm iß t der N ationalökonom  
Leber in  m einer K ritik  gerade  d iese B edingungen, ob­
w ohl er sich m it ih re r B ehandlung durch m idi in  sei­
ner anschließenden A n tik ritik  auseinandersetzt.
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Zu 1 .: S icherlid i k an n  m an ü b e r d ie  S parbere itsd ia ft 
d er u n te ren  E inkom m enssd iid iten  v e rsd iied e n e r A n­
sicht sein. N ur: die ste igende  Sparquo te  sag t ü b e r die 
S parbere itsd ia ft nichts aus, so lange m an  nicht weiß, 
w er m it w elchen M otiven  an  ih r be te ilig t ist. — Auch 
e ine Festlegungsfris t von  5 Ja h re n  b ie te t ke inen  
„Schutz v o r a llen  K onsum reizen", so lange m an über 
R atenkäufe g leichzeitig  w ied e r „en tsparen" kann.

Zu 2 .: Ich habe  se lb st gesag t, daß u n te r den  gegebenen 
V erh ä ltn issen  aus e in e r Z unahm e des M assensparens 
kaum  „kon junk tu re lle  Einbrüche" zu e rw arten  sind. 
H ier läu ft d ie  A n ti-K ritik  also e ine  T ür ein, die von 
m ir be re its  geöffnet w ar. W enn  es a llerd ings dann 
heiß t: „Es g eh t bei der V erm ögensb ildung  d e r A rbeit­
nehm er nicht um  K onsum verzicht. Die bestehenden  
R elationen  zw ischen K onsum  und  In v es titio n en  sollen 
durch verm ögensw irksam e V ere inbarungen  n icht v e r­
än d e rt w erden", so is t das nicht m ehr als e in  from ­
m er W unsch. Sollte in  der M ark tw irtschaft d ie  Inve­
stitionsbereitschaft nicht doch etw as m it G ew innen  
u nd  V erm ögenszuw ächsen zu tun  haben? U n d  noch­
m als: Auch Investiv lohn  v erlang t B ereitscäiaft zum 
K onsum verzicht, so lange M öglichkeiten b esttehen , auf 
K redit zu konsum ieren  oder schon v o rh an d len e  Spar­
beträge  zu liquidieren .

Zu j .: G eht m an von  unseren  se it J a h re n  d u irch  schlei­
chende Inflation  gekennzeichneten  V e rh ä ltn iis se n  aus, 
d. h. von der Tatsache, daß d ie  m onetäre  G eäsam tnach- 
frage dem  G esam tangebot schon b isher u m  eine 
N asenlänge vo raus w ar, so k an n  m an k a u im  anneh­
men, daß es der U nternehm erschaft in  c d e r  Regel 
schw erfallen sollte, einen  zusätzlichen „Invrestiv lohn" 
w ie jed e  ü ber d ie  allgem eine W ach stu m sra lte  h inaus­
gehende L ohnsteigerung abzuw älzen, so fern i n id i t  von 
andere r S eite  h e r  (S taatsausgaben, A ufßenhandel) 
kom pensatorische N achfragem inderungen  am sgehen .

Z u  4 . :  O ffenbar erhofft m ein  D isk u ssio n sp a rtn e r, daß 
eine  künftige  neue  B undesreg ierung  d ie  gesam te 
W irtschaftspo litik  au t e ine w irkungsvo lle  V erm ö g en s­
verte ilu n g sp o litik  ausrich ten  w ird. A ber ü b e rfo rd e rt 
e r  dam it nicht e tw as reichlich jedes k ü n ftig e  Bundes­
k ab inett?  W ie s teh t es denn  m it den  g roßen  öffent­

lichen N otstands- bzw. N achholprogram m en, die üb ri­
gens von  m ehr oder w en iger a llen  Parte ien  p ropa­
g iert w erden? W ie s teh t es m it den  w ohnungs- und  
städtebaupolitischen  V orhaben , d ie  G eorg Leber selbst 
kürzlich prok lam iert hat?  G laubt er w irk lid i, alles 
dies zusam m en m it se inen  verm ögenspolitischen P lä­
nen  fiskal- und  nad ifragepolitisch  u n te r einen  H ut 
b ringen  zu können? (Auch der als K ronzeuge an g e­
führte  S achverständigenrat —• abgesehen  davon, daß 
G eorg Leber dessen G utachten in  seinen  A ußenhan­
delsaspek ten  nicht vo ll erfaß t zu haben  scheint — 
w ird  sich inzw ischen darü b er k la rgew orden  sein, daß 
jedenfalls seine A ußenhandelsanaly se  auf e in e r frag ­
w ürdigen Basis ruht.)

Ich habe n ie  bestritten , daß es sinnvoll ist, das Spa­
ren  bei den u n te ren  Einkom m ensschichten zu p ro p a ­
gieren  und  finanzielle A nreize zu schaffen, sow eit die 
M ittel dafür nicht an  an d e re r S telle  d ringender ge­
braucht w erden. F ür geradezu  politisch gefährlich 
h a lte  ich es jedoch, den  A nsd ie in  zu erw ecken, als 
könn ten  auf diesem  W ege epochale soziale W and lun ­
gen  Leberscher P rophetie  herbeigefüh rt w erden, zu­
m al ein solcher V ersuch die öffentliche A ufm erksam ­
ke it von v iel dringlicheren A ufgaben ablenkt, d ie — 
w ie gesag t — nicht ohne w eiteres m it der verm ögens­
politischen Zielsetzung v ere inbar sind. W as unsere  
Politiker le rnen  m üssen, sich selbst und  ih ren  W äh­
lern  klarzum achen, ist, daß es m it den  w achsenden 
A nsprüchen in  zunehm endem  M aße w irtschaftspoliti­
sche Z ielkonflikte gibt. D iese ignorieren , he iß t nicht, 
sie aus der W elt zu schaffen, sondern  bedeute t, daß 
m an in  zunehm endem  M aße der Spielball von  V er­
hältn issen  w ird, d ie  m an ungew ollt selbst schafft.

Daß die M enschen etw as anderes bew irken, als sie 
beabsichtigen, h a t ein  berühm ter Philosoph einm al 
„die List der Idee" genannt. Im G egensatz zu ihm 
und seinem  geschichtsw irksam en Schüler können  w ir 
im 20. Jah rh u n d ert jedoch nicht m ehr an  „die liebens­
w ürdige E ntw icklungstendenz der Geschichte" g lau ­
ben, die schon dafür Sorge trag en  w ird, daß gerade 
unsere Irrtüm er schließlich doch zu  einem  h ap p y  end 
führen. Heinz-Dietrich Ortlieb
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